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teilurtgscf)ef bet ©eneralbirettion ber D. D.,
gelbpoftbirettor 1912—1922, geb. 1864. — 27.
34)urt, ffjermamt Steubter, Ingenieur, geb. 1889.
— 29. îtarau, Dr. med. Saul Direttor,
geb. 1892. — 30. îlarberg, 2I)eopI)t( Sd)toab,
Sud)bruder, geb. 1872.

SisntarÄ unb fein 9It3t
îlls Stofeffor Sdjtoeninger bie Sebanbhmg

Sismards übernahm unb il)n jum erftenmal un»
terfudjte, ftellte er il)m naturgemäß oiele fragen.
Durd) bie oielen fragen ungebulbig getoorbert,
fagte ber große Staatsmann fd)ließlid) in etroas
geregtem Don, ob er mit feinen gragereien nid)t
balb fertig fei.

hierauf erroiberte ber Stofeffor prompt:
„SBenn Durdflaudjt toünfdjen, tann id) ja

audj einen Dierar3t tjolen; ber ift fidjer nidjt ge=

roobnt, an feine Patienten gragen 3U fteKen."
Stürrifdj, aber burdj biefe Sdjlagfertigteit oer»

föl)nt, antroortete bann Sistnatd:
„Skinetroegen fahren Sie fort; es bleibt mir

nur 3U i)offen, baß 3bt Talent auf ber $öl)e
Sfjrer Unoerfd)ämtbett ift."

Der gemütliche Sarbier
©iolitti, ber oerftorbene italienifd)e Staats»

mann, tarn im Serlauf einer 2Bat)Itampagne in
ein Dorf, unb ba er einen Safeur benötigte, er»

tunbigte er fid) nad) beut bortigen Sarbier. Seit»
famertoeife mußte er fid) toäfyrenb ber St03ebur
auf einen Dirnau legen, unb ber länblidje gigaro
naljm bas ©infeifen unb Sdjaben in biefer un»
getoöI)nIidjen Sofition an itjm oor. îlls bte £)pe=
ration beenbet roar, 3al)Ite ©iolitti ben oerlangten
Sreis, tonnte aber nidjt umbin, ben Sarbier nad)
bem ©runb biefer 9JietI)obe 311 fragen, toorauf er
bie überrafdfenbe îtustunft erhielt: „Die £e=
benben Ijier am Ort rafieren fid) alle felber, fo
t)abe id) mid) im Safieren ber Doten fpe3ialifiert !"

Setteln im ©alopp
3n einem Stäbtdfen im fdjtoäbifdfen Sd)toar3=

roalb fteb)t an einem fteilen SBalbtoeg eine Dafel
mit folgenber erfdjiitternber îluffdjrift: „îtuf
biefem ÎBeg ift bas Seiten, gabren unb Setteln
im Drab unb erft redjt im ©alopp oerboten."

33om $ltma unb i^alenber
in ©ebieten non (Suropa

Sßon Sr. 2B i 11) e I m Äaifer
a) 3abteslauf unb Äalenber bei ©ermatten

unb nörblieben Sölfent

3n ben fogenannten „nörblidjen" tälteren ©e=
bieten oon Europa bat bie roärmere 3al)tes3eit
nur einige Slonate Dauer. Dod) finb biet bie
Dage im Sommer febr lang, bie 9läd)te nur tur3-
3m ÎBinter gibt es fel)r lange Säd)te unb gan3
tur3e Dage.

ÏBâbrenb mir in ben gemäßigten 3otten ®on
Sütteleuropa mit einiger Deutlid)teit oier gabtes»
3eiten unterfdjeiben tonnen, ift in ben nörölidjeren
tälteren ©ebieten mel)r eine 3toeiteiIung bes

3al)res in fommerIid)e unb rointerlidje §älfte be»

fonbers ausgeprägt. Die fommerIid)e Wülfte mit
ben roodjenlang anl)altenb langen Dagett unb
tur3en Säd)ten, bie oft nod) burd) ben Dämmer»
febein ber Sonne aufgebellt roerben, unb mit ber
gan3en erneuerten Segetation erfd)eint one bet
§öl)epuntt bes 3al)tes. Der I)öd)fte Slittagsftanb
ber Sottne im 3uni erfdjeint aber taum als ein
befonberer ©infdjnitt in ber Sommer3eit. ©benfo
ausgeprägt ift bie talte SSinter3eit mit ben febr
langen Sädften, tur3en Dagen unb niebrigen
Stittagsftänben ber Sonne. ÎBieberum erfd)eint
ibr niebrigfter Stanb im De3ember als tein be»

fonberer ©infd)nitt im Iangfamen 3eitenlauf.
îlls eigentlicbe ©ren3en 3roifcben ber Sommer»

bälfte unb ÏBinterbâlfte bes 3abres tonnen bie
Dag=5ftad)t=©Ieicben im grilling unb im §erbft
empfunben roerben.

Diefes Serbältnis ber norbifeben Sanbfdfaften
3U ben Sonnenftänben toäbrettb bes 3abteslaufes
mad)t uns bie 3^iteinteilung ber früheren nor»
bifd)en Sölfer tlar: bas aItnorbifd)e 3ib^/ bas
in gslanb unb Sortoegen in ©ebraueb roar, 3er»
fiel in 300ei Deile, in Sommer unb ÎBinter. ©s
tourbe mit bem ÎBinter begonnen, gleid) toie bie
9tad)t bem Dage oorangebt. 3ebe ber beiben
3abresl)älftert roar in fedjs Stonate 3U je 30 Dagen
geteilt — nur baß man bem britten Sommer»
monate nod) oier 3ulegte. Das gabt 3äblte alfo
364 Dage 52 ÎBodfen. îtls fid) aber allmäblid)

teilungschef der Generaldirektion der P. T. T.,
Feldpostdirektor 1912—1922, geb. 1864. — 27.
Thun, Hermann Steudler, Ingenieur, geb. 1889.
— 29. Aarau, Or. meck. Paul Hüssy, Direktor,
geb. 1892. — 30. Aarberg, Theophil Schwab,
Buchdrucker, geb. 1872.

Bismarck und sein Arzt
Als Professor Schweninger die Behandlung

Bismarcks übernahm und ihn zum erstenmal un-
tersuchte, stellte er ihm naturgemäß viele Fragen.
Durch die vielen Fragen ungeduldig geworden,
sagte der große Staatsmann schließlich in etwas
gereiztem Ton, ob er mit seinen Fragereien nicht
bald fertig sei.

Hierauf erwiderte der Professor prompt:
„Wenn Durchlaucht wünschen, kann ich ja

auch einen Tierarzt holen; der ist sicher nicht ge-
wohnt, an seine Patienten Fragen zu stellen."

Mürrisch, aber durch diese Schlagfertigkeit ver-
söhnt, antwortete dann Bismarck:

„Meinetwegen fahren Sie fort; es bleibt mir
nur zu hoffen, daß Ihr Talent auf der Höhe
Ihrer Unverschämtheit ist."

Der gemütliche Barbier
Giolitti, der verstorbene italienische Staats-

mann, kam im Verlauf einer Wahlkampagne in
ein Dorf, und da er einen Raseur benötigte, er-
kündigte er sich nach dem dortigen Barbier. Seit-
samerweise mußte er sich während der Prozedur
auf einen Diwan legen, und der ländliche Figaro
nahm das Einseifen und Schaben in dieser un-
gewöhnlichen Position an ihm vor. Als die Ope-
ration beendet war, zahlte Giolitti den verlangten
Preis, konnte aber nicht umhin, den Barbier nach
dem Grund dieser Methode zu fragen, worauf er
die überraschende Auskunft erhielt: „Die Le-
benden hier am Ort rasieren sich alle selber, so

habe ich mich im Rasieren der Toten spezialisiert!"

Betteln im Galopp
In einem Städtchen im schwäbischen Schwarz-

wald steht an einem steilen Waldweg eine Tafel
mit folgender erschütternder Aufschrift: „Aus
diesem Weg ist das Reiten, Fahren und Betteln
im Trab und erst recht im Galopp verboten."

Vom Klima und Kalender
in Gebieten von Europa

Von Dr. Wilhelm Kaiser

a) Jahreslauf und Kalender bei Germanen
und nördlichen Völkern

In den sogenannten „nördlichen" kälteren Ee-
bieten von Europa hat die wärmere Jahreszeit
nur einige Monate Dauer. Doch sind hier die
Tage im Sommer sehr lang, die Nächte nur kurz.
Im Winter gibt es sehr lange Nächte und ganz
kurze Tage.

Während wir in den gemäßigten Zonen von
Mitteleuropa mit einiger Deutlichkeit vier Jahres-
zeiten unterscheiden können, ist in den nördlicheren
kälteren Gebieten mehr eine Zweiteilung des

Jahres in sommerliche und winterliche Hälfte be-
sonders ausgeprägt. Die sommerliche Hälfte mit
den wochenlang anhaltend langen Tagen und
kurzen Nächten, die oft noch durch den Dämmer-
schein der Sonne aufgehellt werden, und mit der
ganzen erneuerten Vegetation erscheint wie der
Höhepunkt des Jahres. Der höchste Mittagsstand
der Sonne im Juni erscheint aber kaum als ein
besonderer Einschnitt in der Sommerzeit. Ebenso
ausgeprägt ist die kalte Winterzeit mit den sehr

langen Nächten, kurzen Tagen und niedrigen
Mittagsständen der Sonne. Wiederum erscheint
ihr niedrigster Stand im Dezember als kein be-
sonderer Einschnitt im langsamen Zeitenlauf.

Als eigentliche Grenzen zwischen der Sommer-
Hälfte und Winterhälfte des Jahres können die
Tag-Nacht-Eleichen im Frühling und im Herbst
empfunden werden.

Dieses Verhältnis der nordischen Landschaften
zu den Sonnenständen während des Jahreslaufes
macht uns die Zeiteinteilung der früheren nor-
dischen Völker klar: das altnordische Jahr, das
in Island und Norwegen in Gebrauch war, zer-
fiel in zwei Teile, in Sommer und Winter. Es
wurde mit dem Winter begonnen, gleich wie die
Nacht dem Tage vorangeht. Jede der beiden
Jahreshälften war in sechs Monate zu je 30 Tagen
geteilt — nur daß man dem dritten Sommer-
monate noch vier zulegte. Das Jahr zählte also
364 Tage ^ 52 Wochen. Als sich aber allmählich



bie Sbroeidfung biefes Italenbers com toal)ren
Stand ber Sonne unb ben baburd) bebingten ïlt=
matifd)en Serfjciltniffen gar 3U fel)r fühlbar
mad)te, führte man in 3slanb gegen Ende
bee 3ei)nten 3aî)rl)unberts einen eigentümlichen
Sd)alt3i)tlus ein, ber bie bisherige Einteilung bes
3al)res in 2Bod)en nid)t ftören Colite. Siefer
3bïlus umfaßte fieben 3ahre. Sas ©emeinjahr
behielt 364 Sage; jebem fiebenten 3afüe aber
legte man eine gan3e 2Bod)e am Ende bes Sont»
mers 3U. So hatte man bas 3ahr 3U 365 Sagen.

7 3ahre 7 x 364 Sage + 7 Sage 7 x 52
2l3od)en + 1 SBodje 365 2Bod)en.

Sem toahren Sonnenlauf entfprechenb mühte
man in folgenber Srt 1£Bod)e einfd) alten : 28 Son»
nenjahre 4x7 3ahre 4 x 365 ÏBochen +
1 Schaltrooche 28 x 365 Sage + 7 Sage.

Stud) nachdem bie ftanbinaoifd)en 93ölter mit
bem Ehriftentum bert julianifdhen Calender als
©runblage bes tird)lidhen 3ah«s angenommen
hatten, behielten fie für bas gemeine £eben, 3. S.
aud) für bie Sed)ts= unb ©erid)tsoerfaffung, ben
alten italenber bei.

Sud) bie ©ermanen 3erlegten bas 3al)t in 3roei
Sälften, rnobei fie DJlittrointer Qui) unb 9Sitt=
fommer befonbers feierten. Siefe beiben Ser»
mine mürben in d)riftlicE)er 3eit auf 2Beihnad)ten
unb auf bas gfeft Johannes bes Säufers (24-3uni)
gelegt. Sen ÎBinteranfang fetjte man bann im
bürgerlichen Heben in ber Segel auf 9Sid)aeIis
(29. September), fpäter aud) auf Slartini (11. So»
oember), ben Frühlingsanfang auf Sftern ober
roegen ber 33eroegIid)teit biefes Feftes auf ©eorgi
(23. ober 24. Spril). Ser Segriff bes §erbftes
als einer eigenartigen Fahrzeit rourbe berouf;t
mit ber Einführung bes Dbftbaues.

Sie ©ermanen firtb bereits 31« 3^it bes Sei»
bentums mit bem römifd)en Halenber unb ben rö=
mifd)en Slonatsnanteit betannt geroorbett. Sllein
bie Siottate hatten lange 3ett nur geringe Se»
beutung für fie, ba fie bie 3eitangaben nach ben
3al)res3eiten, nach Saturereigniffen unb 3Birt=
fchaftsoorgängen oor3ogen. 3ufol9e baoon bran»
gen roeber bie lateinifdten noch beftimmte überall
oerftanbene einheimifd)e Stamen burd), ent»

ftanben vielmehr Ianbfchaftlid) oerfd)iebene 9So=

natsnamen. Sen baraus erroad)fenen tïbel»
ftänben fucEjte itarl ber ©rojfe burd) bie Ein»

fiihrung einer für fein Seid) gültigen beutfd)en
Samenreihe ab3uhelfen. Er roät)Ite folgende
Samen, beginnend mit bem „3anuar": ÏBintar»
manotl). §ornung. fientjinmanotl). Sfiarmanotl)-
Üßinnemanoth- Sradfmanotl). Seroimanotl) (§eu»
monat). Sranmanotl) (£threrr). SBibemanotl)
(Skibemonat). SSinbumenmanotl) (2Binb=2Bein).
§erbiftmanoth (§erbftmonat). Seilagmanoth
(Ehriftmonat).

Einige biefer alten Samen find nod) heute in
der Schroei3 unb in Öfterreich erhalten.

b) Som itlima im toärmereit Uftittelmeergebiet
(©riechenlanb). Sott den natürlichen 3al)res=

3eiten unb bett Sternerfd)einungen

Sd)on bei iffomer unb §efiob finden mir beut»
Iidl)e Hnterfdjiebe ber ein3elnen 3al)ies3eiten an»

gemertt, bie fich auf bas Itlima ©riechenlanbs be»

3iehen. 3usbefonbere §efiob läfft ben „SSinter"
beginnen mit ber tßflug» ober Saat3eit — roenig»
ftens einen SSonat oor ber ÏBinterfonnentoenbe
(Stitte Sooember). Sann folgt ber eigentliche
Slinter mit oiel Segen, 31er 3eit ber unteren
Sonnenroenbe unb nachher. 3lm Susgange bes

ÏBinters bis gegen bie 3eit ber roieber einfetjenben
Sag»Sad)t=©Ieid)e gefd)ieht bie Saumpflan3ung,
bie fd)on 3ur eigentlichen Frül)Iings3eit überleitet.
Sun übertoiegen immer mehr bie Sage; bie
Sachte toerben tinter; es reifen bie Saaten in ber
aufheiternden 3eit. ÜBenigftens ein gan3er 9Sonat
cor bem I)öd)ften Stande ber Sonne am längften
Sage ift bantt fchon bie Ernte3eit ba, roelche 311m

Sommer gerechnet rourbe. 3ur Sommers3eit
gehört naturgemäß bie an bie Ernte anfdjliefjenbe
Srefd)3eit, roelche oon §efiob erroähnt toirb, unb
bie hei&eu „§unbstage" (oon Ende 3uli an). —
Sun nehmen bie Sage langfam roieber ab, unb bie

gegen bie 3^t öer Sag»Sacht»©leid)e h ein»

fetjenbe SBeinlefe (§efiob) be3eichnet den ein»

tretenden Joerbft. — Sie oier 3al)res3eiten äBinter,
Frühling, Sommer, §erbft unterfdjeibet deutlich
auch §ippotrates.

Sie geiftig Segfamen unter ben alten ©riedfen
aber haben fid) nid)t damit begnügt, für bie ein»

3elnen Fahrzeiten nur bett Sonnenftanb, die

Hänge ober itür3e ber Sage au3umerïen, fondent
fie haben aud) hütgefdjaut auf jährIid)=periobifd)

die Abweichung dieses Kalenders vom wahren
Stand der Sonne und den dadurch bedingten kli-
matischen Verhältnissen gar zu sehr fühlbar
machte, führte man in Island gegen Ende
des zehnten Jahrhunderts einen eigentümlichen
Schaltzyklus ein, der die bisherige Einteilung des
Jahres in Wochen nicht stören sollte. Dieser
Zyklus umfaßte sieben Jahre. Das Gemeinjahr
behielt 364 Tage; jedem siebenten Jahre aber
legte man eine ganze Woche am Ende des Som-
mers zu. So hatte man das Jahr zu 365 Tagen.

7 Jahre 7 x 364 Tage P 7 Tage ^ 7 x 52
Wochen 1 Woche ^ 365 Wochen.

Dem wahren Sonnenlauf entsprechend müßte
man in folgender Art 1 Woche einschalten: 28 Son-
nenjahre ^4x7 Jahre ^ 4 x 365 Wochen P
1 Schaltwoche 28 x 365 Tage -j- 7 Tage.

Auch nachdem die skandinavischen Völker mit
dem Christentum den julianischen Kalender als
Grundlage des kirchlichen Jahres angenommen
hatten, behielten sie für das gemeine Leben, z. T.
auch für die Rechts- und Gerichtsverfassung, den
alten Kalender bei.

Auch die Germanen zerlegten das Jahr in zwei
Hälften, wobei sie Mittwiuter (Jul) und Mitt-
sommer besonders feierten. Diese beiden Ter-
mine wurden in christlicher Zeit auf Weihnachten
und auf das Fest Johannes des Täufers (24.Juni)
gelegt. Den Winteranfang setzte man dann im
bürgerlichen Leben in der Regel auf Michaelis
(29. September), später auch auf Martini (11. No-
vembcr), den Frühlingsanfang auf Ostern oder
wegen der Beweglichkeit dieses Festes auf Georgi
(23. oder 24. April). Der Begriff des Herbstes
als einer eigenartigen Jahreszeit wurde bewußt
mit der Einführung des Obstbaues.

Die Germanen sind bereits zur Zeit des Hei-
dentums mit dem römischen Kalender und den rö-
mischen Monatsnamen bekannt geworden. Allein
die Monate hatten lange Zeit nur geringe Be-
deutung für sie, da sie die Zeitangaben nach den
Jahreszeiten, nach Naturereignissen und Wirt-
schaftsvorgängen vorzogen. Infolge davon dran-
gen weder die lateinischen noch bestimmte überall
verstandene einheimische Namen durch, ent-
standen vielmehr landschaftlich verschiedene Mo-
natsnamen. Den daraus erwachsenen llbel-
ständen suchte Karl der Große durch die Ein-

führung einer für sein Reich gültigen deutschen
Namenreihe abzuhelfen. Er wählte folgende
Namen, beginnend mit dem „Januar": Wintar-
manoth. Hornung. Lentzinmanoth. Ostarmanoth.
Winnemanoth. Brachmanoth. Hewimanoth (Heu-
monat). Aranmanoth (Ähren). Widemanoth
(Weidemonat). Windumenmanoth (Wind-Wein).
Herbistmanoth (Herbstmonat). Heilagmanoth
(Ehristmonat).

Einige dieser alten Namen sind noch heute in
der Schweiz und in Österreich erhalten.

b) Vom Klima im wärmeren Mittelmeergebiet
(Griechenland). Von den natürlichen Jahres-

zeiten und den Sternerscheinungen

Schon bei Homer und Hesiod finden wir deut-
liche Unterschiede der einzelnen Jahreszeiten an-
gemerkt, die sich auf das Klima Griechenlands be-

ziehen. Insbesondere Hesiod läßt den „Winter"
beginnen mit der Pflug- oder Saatzeit — wenig-
siens einen Monat vor der Wintersonnenwende
(Mitte November). Dann folgt der eigentliche
Winter mit viel Regen, zur Zeit der unteren
Sonnenwende und nachher. Am Ausgange des

Winters bis gegen die Zeit der wieder einsetzenden
Tag-Nacht-Gleiche geschieht die Baumpflanzung,
die schon zur eigentlichen Frühlingszeit überleitet.
Nun überwiegen immer mehr die Tage; die
Nächte werden kürzer; es reifen die Saaten in der
aufheiternden Zeit. Wenigstens ein ganzer Monat
vor dem höchsten Stande der Sonne am längsten
Tage ist dann schon die Erntezeit da, welche zum
Sommer gerechnet wurde. Zur Sommerszeit
gehört naturgemäß die an die Ernte anschließende
Dreschzeit, welche von Hesiod erwähnt wird, und
die heißen „Hundstage" (von Ende Juli an). —
Nun nehmen die Tage langsam wieder ab, und die

gegen die Zeit der Tag-Nacht-Gleiche hin ein-
setzende Weinlese (Hesiod) bezeichnet den ein-
tretenden Herbst. — Die vier Jahreszeiten Winter,
Frühling, Sommer, Herbst unterscheidet deutlich
auch Hippokrates.

Die geistig Regsamen unter den alten Griechen
aber haben sich nicht damit begnügt, für die ein-

zelnen Jahreszeiten nur den Sonnenstand, die

Länge oder Kürze der Tage anzumerken, sondern
sie haben auch hingeschaut auf jährlich-periodisch



35er <5fäi)lenfee, eine i)3erle bes 9Ippen3eIIerlanbes. 3m Sintergrunb ber ülltmann
93ïjoto Otto Çurter, Daoos^Iaö

Der Fählensee, eine Perle des Appenzellerlandes. Im Hintergrund der Altmann
Photo Otto Furter. Davos-Platz



toieberfehrenbe ©rfdjeinungen oon getoiffen Ster=
nett am näd)tlid)en$immel, amSbenbhimmel unb
Storgenhiutmel. 2Btr tonnen es gut oerftelfen, baf;
3. S. bas CSrfdjeinen bes hellften Sternes am füb«
lictjen Stmmel — „§unbsftern" ober „Sirius" ge=
nannt — in ber ÎRorgenbâmmerung ïur3 oor
Sonnenaufgang bas jährlich toieberîel)renbe 3ei=
d)en roerben tonnte für ben Segimt jener §itje=
3eit im Sommer („gfunbstage" genannt; Opora
ber ©riechen), toeld)e an bie ©rnte« urtb Drefd)3eit
fid) anfdjlof;. Den fffriihaufgang bes Ejmrbs«
fternes in ben t)elienifd)en £anbfd)aften fetjte ber
Sftronom ©uboros (4-. 3ai)rt)unbert oor ©hr.) auf
ben 24. Dag nad) ber Sommerfonnenroenbe; nad)
§ippard) (©ri. 3U Stratos) erfolgt ber grütjaufgang
erft 30 Dage nad) ber Sommertoenbe (Shobos).

SBieberum roar bas jährliche (Erfd)einen bes
I) eilen Sterns „Srttur" am 9Jiorgenl)immel im
Sinne bes ffefiob bas 3e"t)en für bie 3ert öer
ÏBeinlefe im Eferbft. (Ein feineres Seobad)ten er«

forberte es, um bie 3tuf= unb Untergänge bes fo=

genannten SIeiabengeftirns to abzunehmen; benn
toie fd)on Stratos fagt, finb bie ißleiaben „febjr
tiein unb bürftigen ©Ian3es; bod) namhaft früh in
ber Dämmerung unb fpät". Diefes „namhaft" I)at
allerbings nur feine ©iiltigteit für ben I)eilen tla=

ren §immel ©riedjenlanbs, an löieerfüften unb in
Serggegenben. So tourbe ber 3rüt)aufgang ber
eng gebrängten Sterngruppe ber iflleiaben in ber
SRitte 3U)ifct)en ber grül)lingsgleid)e unb Sommer«
toenbe (alfo ©nbc Spril—anfangs 9Jiai) 3um 3ei»
djen für ben Seginn bes Sommers unb ber bat»

bigen grudjtreife ober ©rnte. Dagegen tourbe ber
faft ein halbes 3al)t fpäter eintretenbe jjrühunter«
gang biefer Sterngruppe am toeftIid)en §ori3ont
ber £anbfd)aft — tur3 oor Sonnenaufgang — 3um
3eid)en für bie 3eit öes tpflügens (Sooember)
urtb ber halb einfe^enben 2ßinterregen. Die
Drefd)3eit toirb trad) §efiob burd) ben grühauf«
gang bes Orion eingeleitet; offenbar finb bie brei
I)eIIen Sterne bes ©ürtels gemeint. Der 3rül)=
Untergang biefes ©eftirns runb ein I)albes 3al)r
fpäter (2—3 3Bod)eit nad) bem 2frül)untergattg
ber ifJIeiaben) ift im Sinne bes §efiob toieber ein
3eid)eit für bie einfetjenbe 3Binterregen3eit. 3n
ben SRittelmeerlänbern ift bie 3eit ber Slusfaat
oom ©intreten ber Segenperiobe abhängig; fie
erfolgt im Sooember ober Degember nad) bem

erften Segen. Sort ba enttoidelt fid) bie ©etreibe«
pflange oI)ne Unterbrechung; ber ÏBeigen tann
auch im 2Binter fortcoachfen, ba bas iUima toarm
ift, unb bie Saat nicht 30ßinterrul)e braud)t toie im
tälteren Stitteleuropa. — Die ©rttte gefdfieht bann
in Sigilien unb ©riedjenlanb fdjon itt ben erften
3unitagên, b. I)- jebenfalls oor ber Sommer«
fotmentoenbe, oor ber „Itrebsgeit". Die 3eit
3toifd)en Susfaat unb ©rnte umfajjt h^r nur
170—190 Dage; iu Sorbbeutfdjlanb aber 300

Dage.

äßeitrt ber ißoftbeamte nicht bibelfeft ift...
©ine eigenartige ©pifobe ftörte neulid) bie

Stimmung einer oornet)men §och3eit in Sir»
minghant. Die glüctlidje Sraut erhielt oon einem
£onboner Saftor, einem guten greunbe ber

gfamilie, ein ©lüdmunfd)telegramm folgenben
Inhalts: „©0. Johannis IV. 18." Stan blätterte
intereffiert bie betreffenbe Stelle nad) unb las

3um größten ©ntfeigen ber oerfammelten g-eftgäfte
biefen Dert: „günf Stänner haft bu gehabt, unb
ben bu nun haft, ber ift nidjt bein Stann." Sor
Schred fiel bie Sraut in Dtmrnadjt; eine berartige
©ratulation hatte fie toirïlid) nicht erroartet.
3toei Stunben fpäter aber tourben bie ©emüter
burd) einen 3toeiten gfuntfprudj beruhigt: bie

griinblid)e englifche ijßoft teilte mit, bah fie bas

erfte Delegramm oerftümmelt nad) Sirmingljam
geleitet habe, ber oollftänbige Dert müffe heiffen:
„1. ©p. 3ohannis IV. 18." Sbermals rourbe bie

Sibel heroorgel)olt, unb erleichtert las man bas

3itat: „fffurdjt ift nicht in ber £iebe."

Sortrefflidje ßöfung.

©ine fehr reiche, aber roegen ihres ©ei3es

ebenfo betannte Dame erhält ben Sefud) einer

Setannten, bie il)r ein paar ©intrittsfarten für
eine mohltätige Seranftaltung oertaufen toill.
„Schabe", meint bie Dame, „ich tann leiber nicht

3U biefem gfeft tommen, id) habe fd)on ettoas

anberes oor. 2lber, meine £iebe, feien Sie über»

3eugt, im ©eifte roerbe id) babei fein." — Darauf
bie jjfreunbin: „2Bas für einen Slat; barf ich für
3hren ©eift referoieren, einen für goaangig ober

einen für 3ehn granten?"

wiederkehrende Erscheinungen von gewissen Ster-
nen am nächtlich en Himmel, am Abendhimmel und
Morgenhimmel. Wir können es gut verstehen, das;

z. B. das Erscheinen des hellsten Sternes am süd-
lichen Himmel — „Hundsstern" oder „Sirius" ge-
nannt — in der Morgendämmerung kurz vor
Sonnenaufgang das jährlich wiederkehrende Zei-
chen werden konnte für den Beginn jener Hitze-
zeit im Sommer („Hundstage" genannt; Opora
der Griechen), welche an die Ernte- und Dreschzeit
sich anschloß. Den Frühaufgang des Hunds-
sternes in den hellenischen Landschaften setzte der
Astronom Eudoros (4. Jahrhundert vor Ehr.) auf
den 24. Tag nach der Sommersonnenwende; nach
Hipparch (Erl. zu Aratos) erfolgt der Frühaufgang
erst 30 Tage nach der Sommerwende (Rhodos).

Wiederum war das jährliche Erscheinen des
hellen Sterns „Arktur" am Morgenhimmel im
Sinne des Hesiod das Zeichen für die Zeit der
Weinlese im Herbst. Ein feineres Beobachten er-
forderte es, um die Auf- und Untergänge des so-

genannten Pleiadengestirns Wahrzunehmen; denn
wie schon Aratos sagt, sind die Pleiaden „sehr
klein und dürftigen Glanzes; doch namhaft früh in
der Dämmerung und spät". Dieses „namhaft" hat
allerdings nur seine Gültigkeit für den hellen kla-
ren Himmel Griechenlands, an Meerküsten und in
Berggegenden. So wurde der Frühaufgang der
eng gedrängten Sterngruppe der Pleiaden in der
Mitte zwischen der Frühlingsgleiche und Sommer-
wende (also Ende April—anfangs Mai) zum Zei-
chen für den Beginn des Sommers und der bal-
digen Fruchtreife oder Ernte. Dagegen wurde der
fast ein halbes Jahr später eintretende Frühunter-
gang dieser Sterngruppe am westlichen Horizont
der Landschaft — kurz vor Sonnenaufgang — zum
Zeichen für die Zeit des Pflügens (November)
und der bald einsetzenden Winterregen. Die
Dreschzeit wird nach Hesiod durch den Frühauf-
gang des Orion eingeleitet; offenbar sind die drei
hellen Sterne des Gürtels gemeint. Der Früh-
Untergang dieses Gestirns rund ein halbes Jahr
später (2—3 Wochen nach dem Frühuntergang
der Pleiaden) ist im Sinne des Hesiod wieder ein
Zeichen für die einsetzende Winterregenzeit. In
den Mittelmeerländern ist die Zeit der Aussaat
vom Eintreten der Regenperiode abhängig; sie

erfolgt im November oder Dezember nach dem

ersten Regen. Von da entwickelt sich die Getreide-
pflanze ohne Unterbrechung; der Weizen kann
auch im Winter fortwachsen, da das Klima warm
ist, und die Saat nicht Winterruhe braucht wie im
kälteren Mitteleuropa. — Die Ernte geschieht dann
in Sizilien und Griechenland schon in den ersten
Junitagên, d. h. jedenfalls vor der Sommer-
sonnenwende, vor der „Krebszeit". Die Zeit
zwischen Aussaat und Ernte umfaßt hier nur
170—190 Tage; in Norddeutschland aber 300

Tage.

Wenn der Postbeamte nicht bibelfest ist...
Eine eigenartige Episode störte neulich die

Stimmung einer vornehmen Hochzeit in Bir-
mingham. Die glückliche Braut erhielt von einem
Londoner Pastor, einem guten Freunde der

Familie, ein Glückwunschtelegramm folgenden
Inhalts: „Ev. Johannis IV. 18." Man blätterte
interessiert die betreffende Stelle nach und las

zum größten Entsetzen der versammelten Festgäste
diesen Tert: „Fünf Männer hast du gehabt, und
den du nun hast, der ist nicht dein Mann." Vor
Schreck fiel die Braut in Ohnmacht; eine derartige
Gratulation hatte sie wirklich nicht erwartet.
Zwei Stunden später aber wurden die Gemüter
durch einen zweiten Funkspruch beruhigt: die

gründliche englische Post teilte mit, daß sie das

erste Telegramm verstümmelt nach Birmingham
geleitet habe, der vollständige Tert müsse heißen:
„1. Ep. Johannis IV. 18." Abermals wurde die

Bibel hervorgeholt, und erleichtert las man das

Zitat: „Furcht ist nicht in der Liebe."

Vortreffliche Lösung.

Eine sehr reiche, aber wegen ihres Geizes
ebenso bekannte Dame erhält den Besuch einer

Bekannten, die ihr ein paar Eintrittskarten für
eine Wohltätige Veranstaltung verkaufen will.
„Schade", meint die Dame, „ich kann leider nicht

zu diesem Fest kommen, ich habe schon etwas
anderes vor. Aber, meine Liebe, seien Sie über-

zeugt, im Geiste werde ich dabei sein." — Darauf
die Freundin: „Was für einen Platz darf ich für
Ihren Geist reservieren, einen für zwanzig oder

einen für zehn Franken?"
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